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Gebündelte
Team-Expertise
für Ihren Erfolg

Frisch zu sein bedeutet für uns
nicht, das Rad neu zu erfinden,
sondern dort anzusetzen, wo In-
novation echten Mehrwert schafft.
Wir hinterfragen bestehende Ab-
läufe kontinuierlich und nutzen

moderne Möglichkeiten – von der
Digitalisierung bis zum Marketing
– immer individuell auf Ihre Liegen-
schaft und Ihre Bedürfnisse abge-
stimmt. Dieser Anspruch führt uns
weg vom klassischen «Einzelkämp-
fer-Gedanken» hin zu einer starken
Teamlösung. Bei Fleischmann Im-
mobilien bündeln wir unsere Stär-
ken:Während ein Teammitglied auf
eine spezifische Liegenschaftsart
spezialisiert ist, bringt ein anderes

frische digitale Impulse oder lang-
jährige Marktkenntnis ein. Für Sie
bedeutet das, dass Sie von der kol-
lektiven Expertise eines ganzen
Netzwerks profitieren, das Ihre Be-
dürfnisse scharfsinning analysiert.
Wir begleiten Sie als Team, das Ver-
antwortung übernimmt und eine
faire Beratung ohne falsche Hoff-
nungen garantiert.Mehr zu unserer
Kultur und Arbeitsweise? Jetzt die
neue Folge «Formel F» anhören.

Matthias Fleischmann
Inhaber | Geschäftsführer

+41 71 626 51 51
info@fleischmann.ch
fleischmann.ch

Hier zur neusten
Folge «Formel F»:

«Einigehabenvielleicht einDé-
jà-vu», sagt Motionär Marc Rü-
disüli (Mitte, Sirnach).Dennvor
neun Jahren hat der Grosse Rat
schon einmal über dieVerschie-
bung des Französischunter-
richts auf die Oberstufe disku-
tiert und abgestimmt. Knapp
hat sich das Parlament damals
für die Beibehaltung entschie-
den. «Es ist Zeit für ein ehrli-
chesFazit –AufwandundErtrag
stimmen nicht.» Und das trotz
der von der Regierung zugesi-
cherten Anpassungen, die da-
mals denAusschlag für denBei-
behalt des Frühfranzösischs ge-
geben haben sollen, sagt er.

Rüdisüli sagt, der Kern des
Problems sei die Überforderung
in der Primarschule. Für Grund-
kompetenzen wie Deutsch und
Mathematik bleibe wenig Zeit.
Der Mitte-Politiker geht dabei
auf die Umfrage der Berufsorga-
nisation der Lehrpersonen,
BildungThurgau,ein.63Prozent
von über 1000 Lehrerinnen und
Lehrer sindgemässdieser fürdie
Abschaffung des Früh-
französischs. Die Beantwortung
der Regierung gehe an diesem
Kern vorbei. Sie schreibt nur zur
Überlastung der Sekundarschu-
le, schweigt aber über jene der
Primarstufe. «Der Zusammen-
halt der Schweiz hängt nicht an
vier Lektionen Frühfranzösisch
in der Mittelstufe, die Willens-
nation gab es auch schon vor
demFrühfranzösisch.»

Die Motion kommt aus den
Reihen der Mitte- und EVP-
Fraktion. Fünf weitere Spre-
chende aus ihren Reihen setzen
sich für die Verschiebung des
Französischs auf die Oberstufe
ein. Darunter etwa Seklehrer
Jürg Marolf (Romanshorn), der
von «Franzleichen» spricht, die
bei ihm in der Oberstufe an-
kommen. «Weil es für sie ein
Krampf und ein Kampf war,
Französisch zu lernen.»

Versprechen derRegierung
habennichts gebracht
Die SVP als grösste Partei steht
nach «intensiven Diskussio-
nen» mit einer Mehrheit hinter
der Motion. Kantonsrat Daniel
Vetterli (Rheinklingen) sagt,
dassdieRegierung ihreVerspre-
chen zum Frühfranzösisch von
vor neun Jahren nicht den ge-
wünschtenErfolgbrachten.Der
damalsdrohendeAlleingangsei
nun kein Thema mehr, da etwa
Zürich, St.Gallen oder Ausser-
rhoden das Frühfranzösisch
ebenfalls bachab schickten.

Fraktionsmehrheiten findet
die Motion sonst nur noch bei

EDU/Aufrecht. LukasMadörin
(EDU, Weinfelden) spricht ein
weiteres Thema an: «Immer
mehr Kindern fehlt schon eine
Muttersprache, weil die Eltern
lieber ins Handy schauen, statt
mit den Kindern zu sprechen.»
Die SP ist gespalten. Marion
Sontheim (Bottighofen) sagt,
die grösstmögliche Minderheit
stehe hinter der Motion. Ihre
Parteikollegin Sandrine Niko-
lic-Fuss (Bettwiesen) sagt da-
gegen: «Die Verlagerung klingt
zunächst pragmatisch, doch sie

löst kein Problem.» Die Regie-
rung zeige klar auf, was die
VerschiebungaufdieOberstufe
für weitreichende organisatori-
sche und finanzielle Folgen
hätte.

Spracherwerbmit dem
«Ovi-Effekt»
Auch Judith Ricklin (SVP,
Kreuzlingen) macht sich für die
AblehnungderMotionstark.Sie
betont, dass die Qualität des
Unterrichts entscheidend sei.
Der Spracherwerb sei zudem

kein Sprint, sondern ein Lang-
streckenlauf. Den «Ovi-Effekt»
nennt es FDP-Kantonsrätin
Cornelia Hasler-Roost (Aa-
dorf): «Man kann es nicht bes-
ser, aber länger. Je früher man
anfängt, desto langfristiger
bleibt es im Gedächtnis.» Zu-
dem müsse die Bildungspolitik
nicht nur die Schwachen, son-
dernauchdiestarkenSchülerin-
nenundSchüler imBlickhaben.
Damit positioniert sich die FDP
am klarsten hinter der Haltung
der Regierung.

Grüne undGLP lehnen dieMo-
tionebenfalls abundbringenal-
ternative Vorschläge. Die GLP
will Französisch in der Primar-
schule als Freifach, wie Frak-
tionspräsident Reto Ammann
(Kreuzlingen) sagt.

Verschiebung sei zu kurz
gedacht
Peter Dransfeld (Grüne, Erma-
tingen) teilt dem Rat mit, dass
seine Partei eine Motion einrei-
chen will, die Französisch als
erste Fremdsprache in der Pri-

Sabrina Bächi

marschule und Englisch als
zweite Fremdsprache ab der
Oberstufe einführt.

Vor der Abstimmung ver-
sucht die zuständige Regie-
rungsrätin Denise Neuweiler
die Parlamentarierinnen und
Parlamentarier davon zu über-
zeugen, dass die Abschaffung
des Französischunterrichts bil-
dungspolitisch zu kurz gedacht
sei. «Ja, es läuft nicht alles opti-
mal», gibt sie zu. Es gebe Schul-
kinder mit Defiziten, die man
ernst nehmen müsse. Doch die
Verschiebung des Französischs
auf dieOberstufe sei der falsche
Weg. «Wir müssen die Qualität
des Unterrichts verbessern und
die Lehrpersonen besser unter-
stützen.»

Die Regierung könnte sich
eine Evaluation des gesamten
Lehrplans vorstellen. Sie betont
zudem, dass die Diskussion in
der Eidgenössischen Erzie-
hungsdirektorenkonferenz ge-
führt werden sollte. Ein Aus-
scheren einzelner Kantone
könnte ein Eingreifen des Bun-
des auslösen.

Zwei Stimmen sorgten vor
neun Jahren dafür, dass das
Frühfranzösisch in der Mittel-
stufe beibehalten wurde. Beim
zweiten Anlauf sagen 71 Kan-
tonsratsmitglieder Ja zur Ver-
schiebung des Frühfranzösisch-
unterrichts in die Oberstufe. 48
sind dagegen.
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Mit 71 zu 48 Stimmen hat eine
deutlicheMehrheit der Thur-
gauer Legislative für die Ab-
schaffung des Frühfranzö-
sischs gestimmt. Einigkeit
herrscht imGrossen Rat da-
rüber, dass Französisch als
Landessprache ein wichtiger
Teil des Thurgauer Lehrplans
bleiben soll. Das ist auch rich-
tig so. Zurecht betonen die
Motionsgegner, Unterricht soll
sich nicht nur an den schwä-
cheren Schülern orientieren
und das Erlernen der Landes-
sprache sei für den Zusam-

Kommentar

menhalt derWillensnation
Schweiz ein zentrales Anlie-
gen.

Aber aus pädagogischer
Sicht ist die Abschaffung des
Frühfranzösischs sinnvoll.
Kinder in derMittelstufe sind
überfordert und benötigen
mehr Zeit für die Festigung
der Grundkompetenzen in
Deutsch undMathematik.

Eine Sprache ist zudemmit
praktischer Erfahrung im All-
tag leichter zu erlernen. Ober-

stufenschüler haben die Reife,
einen Austausch in der Ro-
mandie zum Spracherwerb
sinnvoll zu nutzen. Andere
Kantone haben die Abschaf-
fung bereits beschlossen, es
ist also kein Tabuthemamehr
und bringt vielleicht auch neue
Synergien.

DerWille unserer Nation ist
stärker als eine Verschiebung
des Französischunterrichts in
die Oberstufe. Die Thurgauer
Regierung sollte denMotions-
auftrag als Chance sehen, gute

Voraussetzungen für einen ef-
fizienten Französischunter-
richt in der Oberstufe zu schaf-
fen.

MotionärMarc Rüdisüli plädiert für die Verschiebung des Französischunterrichts auf die Oberstufe. Bild: Andrea Tina Stalder
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Abschaffungstrend erfasst den Thurgau
Eine deutlicheMehrheit spricht sich imGrossen Rat für die Abschaffung des Französischunterrichts in der Primarschule aus.

Regierung soll Motionsauftrag als Chance sehen
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